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Buch

Als Vicki Myron an einem kalten Januarmorgen die Tür der Stadtbüche-
rei von Spencer, Iowa, aufschließt, nimmt sie ein sonderbares Geräusch 
wahr. Bei genauerem Hinhören glaubt sie ein Miauen zu erkennen, 
das aus dem Kasten für zurückgegebene Bücher dringt. Und tatsäch-
lich findet die Bibliothekarin zu ihrer großen Überraschung zwischen 
Klassikern und Liebesromanen ein halb erfrorenes Katzenjunges mit 
struppigem Fell. Vicki und ihre Kollegen kümmern sich um das kleine 
Tier, wärmen es und geben ihm zu fressen. Damit ist das Kätzchen, das 
sich als Kater entpuppt und den Namen Dewey erhält, adoptiert. Dewey 
offenbart schon bald seine ungewöhnliche Wirkung auf Menschen: Er 
tröstet verzweifelte Einwohner, er heitert die Angestellten auf, indem 
er mit ihnen Verstecken spielt, er bringt traurige Kinder zum Lachen. 
Schnell spricht sich die Geschichte des einfühlsamen Katers herum, bis 
schließlich Fernsehteams aus der ganzen Welt anreisen. Als Dewey im 
Winter 2006 im stolzen Katzenalter von neunzehn Jahren stirbt, ist er 
eine internationale Berühmtheit. Und die Begeisterung für den außer-

gewöhnlichen Kater ist ungebrochen.

Autoren

Vicki Myron wurde auf einer Farm in der Nähe von Spencer, Iowa, 
geboren. Sie arbeitete 25 Jahre als Bibliothekarin in Spencer, davon 20 

als Direktorin. Vicki Myron lebt nach wie vor in ihrem Heimatort. 
Bret Witter arbeitet als Lektor und Sachbuchautor. Er wuchs in Nord 
Alabama auf und lebt zurzeit mit seiner Frau, seinen beiden Kindern und 

der 14 Jahre alten Katze Kiki in Louisville, Kentucky.
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Für Gran, Mom und Jodi –

drei be ein dru cken de Frau en, 

die De wey fast ge nauso sehr 

ge liebt ha ben wie ich.
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E I N  L E I  T U N G

Will kom men in Iowa

 Mit ten in Ame ri ka, zwi schen dem Mis sis sip pi im 

Osten und den Wüs ten im Wes ten, er streckt sich 

eine tau send Quadratki lo me ter gro ße Ebe ne. Dort gibt 

es kei ne Ber ge, aber Hü gel land schaf ten. Es gibt Flüs se 

und Bä che und ein paar gro ße Seen. Der Wind hat die 

Fels zun gen be ar bei tet und zu erst Staub aus ih nen ge-

macht, dann Erde, da nach Acker bo den und schließ lich 

gu tes, schwar zes Farm land. Hier drau ßen ver lau fen die 

Stra ßen ge ra de, er stre cken sich in lan gen, durch ge hen-

den Li ni en bis zum Ho ri zont. Es gibt kei ne Bie gun gen, 

nur ge le gent li che, kaum merk li che Kur ven. Das Land 

wur de für die Far men un ter die Lupe ge nom men und 

kar tiert; die Kur ven die nen als leich te Kor rek tu ren. Aus-

nahms los je der Ki lo me ter, jede Stra ße wird von ei ner 

an de ren, fast völ lig ge ra den Stra ße durch schnit ten. Da-

zwi schen be fi n det sich ein Quad rat ki lo me ter Acker land. 

Man neh me eine Mil li on die ser Quad rat ki lo me ter, rei-

he sie an ei nan der und schaf fe auf die se Wei se eine der 

be deu tends ten land wirt schaft li chen Re gi o nen welt weit. 

Die Great  Pla ins, der Brot korb, das Herz land. Oder, wie 

es von Vie len ge nannt wird, die Ge gend, die man auf 
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dem Weg ir gend wo an ders hin über fl iegt. Sol len sie ihre 

Oze a ne und Al pen, ihre Strän de und Ski do mi zi le ha ben. 

Ich habe Iowa.

Im Win ter in Nord west-Iowa schluckt der Him mel 

förm lich die Farm häu ser. An kal ten Ta gen, wenn die 

dunk len Wol ken über die Ebe ne hin weg fe gen, schei nen 

sie die Erde un ter sich re gel recht um zu pfl ü gen. Im Früh-

ling, wenn al les eben und ver las sen ist und die ge kapp-

ten Mais str un ke in dem brau nen Bo den da rauf war ten, 

un ter ge pfl ügt zu wer den, sind Him mel und Erde per fekt 

aus ta riert, wie ein Tel ler auf ei nem Stock. Aber im Spät-

som mer könn te man schwö ren, der Bo den wür de sich 

in die Höhe schrau ben und den Him mel ge ra de zu aus 

dem Ge sichts feld schie ben. Der Mais steht drei Me ter 

hoch, leuch tend grü ne Blät ter mit gol den schim mern den 

Quas ten an der Spitze. Meist ver schwin det man da rin 

und ist in mit ten die ser Mais wän de ver lo ren. Aber wenn 

man sich auf eine klei ne Er hö hung der Stra ße stellt, eine 

Stei gung von nur ei nem Me ter, kann man die end lo sen 

Fel der über bli cken, Gold auf Grün, Seidenfäden, die in 

der Son ne glän zen. Die se Fäden sind die weib li chen Blü-

ten des Maises, die den Pol len ein fan gen, wenn sie ei nen 

Mo nat lang gold gelb im Wind we hen und an schlie ßend 

un ter der hart nä cki gen Son ne lang sam aus trock nen und 

braun wer den.

Das lie be ich so an Nord west-Iowa: Es ist im mer an-

ders. Nicht so, wie sich Vor städ te än dern, in de nen ein 

Ket ten res tau rant vom nächs ten ab ge löst wird, oder wie 

sich Städ te än dern, in de nen sich die Häu ser im mer dich-

ter drän gen und hö her auf ra gen, son dern so, wie sich das 
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Land än dert, in sanf tem Takt ge mäch lich hin und her, 

der je doch stets nach vorn strebt, nie be son ders schnell. 

Hier drau ßen gibt es nicht vie le Ge schäf te. Kei ne Heim-

wer ker märk te. Kei ne Far mer märk te. Die Ge höf te, die 

von Jahr zu Jahr we ni ger wer den, säu men die Stra ße. Die 

Städ te tau chen plötz lich auf, mit Schil dern wie »Das Ju-

wel in der Kro ne von Iowa« oder »Die gol de ne Schnal-

le des Mais gür tels«, und sind eben so schnell wie der 

ver schwun den. Zwei Mi nu ten, und schon sind sie weg. 

Ein Ge trei de si lo oder eine Auf be rei tungs an la ge, viel-

leicht ein Stadt kern mit ei nem Mini-Mar ket, ein Ess lo-

kal. Etwa alle fünf zehn Ki lo me ter gibt es ei nen Fried hof 

an der Stra ße, schlich te Mar kie run gen hin ter nied ri gen 

Stein mau ern. Es han delt sich um die Par zel len der Pi o-

nie re, die zu Fa mi li en grä bern und ge le gent lich zu städ-

ti schen Fried hö fen er wei tert wur den. Nie mand möch te 

weit weg von zu Hau se be er digt wer den, und nie mand 

möch te viel Land ver schwen den. Nimm das, was du hast. 

Kein Auf wand. Blei be dei ner Hei mat treu.

Dann, wenn man sich trei ben lässt und in sei nem 

Wohl be ha gen schwelgt wie eine Rei he Mais pfl an zen auf 

der ab fal len den Sei te ei ner An hö he, dann wird die Stra-

ße brei ter, und man kommt an ei ner La den zei le vor bei: 

»Matt Fur nit ure«, das »Iron Horse Ho tel«, das »Prime 

Rib Res tau rant«, aber auch ein Wal-Mart, ein McDo-

nald’s, ein Mo tel 6. Biegt man an der Am pel nord wärts 

ab, die ers te Ab zwei gung nach fünf zig Ki lo me tern, egal, 

wel che Rich tung man vor her ein ge schla gen hat te, von 

der ers ten Am pel gar nicht zu re den, hat man bin nen 

ei ner Mi nu te die La den ket ten hin ter sich ge las sen und 
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über quert die hüb sche, nied ri ge Brü cke, die über den 

Litt le-Si oux-Fluss di rekt in das Herz von Spen cer, Iowa, 

führt, in eine Stadt, die sich seit 1931 kaum ver än dert 

hat.

Das Zent rum von Spen cer ist eine ame ri ka ni sche Post-

kar ten-Klein stadt i dyl le: Ge schäf te, die zwei- und drei-

stö cki ge Ge bäu de mit ei nan der ver bin den, die Ein woh ner 

par ken ihre Au tos am Bord stein, stei gen aus und schlen-

dern an den Schau fens tern ent lang. »White Drug«, »Ed-

die Quinn’s Men’s Clo thing« und »Stef fen Fur nit ure« 

gibt es schon seit Jahr zehn ten. Das »Hen House« ver-

kauft den Frau en der Far mer und ge le gent li chen Tou-

ris ten auf der Durch rei se zum fünf und zwan zig Ki lo me-

ter ent fern ten Iowa Lake Coun try länd li che De ko ra ti on 

für das Wohn zim mer. Es gibt ein Spiel zeug ge schäft, das 

sich auf Mo dell fl ug zeu ge spe zi a li siert hat, ei nen Card 

Shop und ei nen La den, der Sau er stoff tanks und Roll-

stüh le ver mie tet. Ein Ge schäft für Staub sau ger, eine 

Kunst hand lung. Das alte Licht spiel haus ist noch im mer 

in Be trieb, ob wohl es kei ne ak tu el len Fil me zeigt, seit-

dem auf der Süd sei te der Brü cke ein Cine maxx mit sie-

ben Sä len auf ge macht hat.

Das Zent rum en det acht Häu ser blö cke von der Brü-

cke ent fernt am Ho tel. Das Ho tel. So heißt es tat säch-

lich. Ende der Zwan zi ger jah re war es un ter dem Na men 

»The Tag ney« be kannt und fun gier te als bes te Ad res-

se, Bus de pot, Bahn hof und ein zi ges Res tau rant mit Sitz-

mög lich keit. Am Ende der Welt wirt schafts kri se war es zu 

ei ner Ab stei ge ver kom men und hat te den Ge rüch ten zu-

fol ge als Stadt bor dell ge dient. Das fünf stö cki ge Ge bäu de 
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aus schlich tem, ro tem Back stein, ge baut für die Ewig keit, 

stand zeit wei se leer, wur de in den Sieb zi gern re no viert, 

aber dann hat te sich das ei gent li che Trei ben fünf Blö-

cke die Grand Ave nue hi nun ter ins »Si ster’s Main Street 

Café« ver la gert, ein pro fa ner Im biss mit Re so pal ti schen, 

Fil ter kaf fee und ver rauch ten Toi let ten. Drei ver schie de-

ne Män ner cli quen ka men all mor gend lich im Si ster’s zu-

sam men: die al ten Män ner, die äl te ren Män ner und die 

rich tig al ten Män ner. Sie ha ben in Spen cer in den ver-

gan ge nen sech zig Jah ren das Sa gen ge habt.

Biegt man bei Si ster’s Café um die Ecke, steht hin ter 

ei ner klei nen Park bucht, nur ei nen hal ben Block von 

der Grand Ave nue ent fernt, ein fl a ches, grau es Be ton ge-

bäu de: die Stadt bib li o thek von Spen cer. Mein Name ist 

 Vic ki My ron, und ich ar bei te seit fünf und zwan zig Jah-

ren in die ser Bib li o thek, die letz ten zwan zig da von als 

Di rek to rin. Ich habe die Ein füh rung des ers ten Com-

pu ters so wie die Er wei te rung des Le se saals zu ver ant-

wor ten. Ich habe Kin der äl ter wer den und fort zie hen se-

hen, je doch nur, um sie zehn Jah re spä ter mit ih ren ei ge-

nen Kin dern wie der durch die Tür tre ten zu se hen. Die 

Stadt bib li o thek von Spen cer mag nicht son der lich spek-

ta ku lär aus se hen, je den falls nicht auf den ers ten Blick, 

aber sie ist das Kern stück, die Mit te, das Herz die ser 

Herz land ge schich te. Al les, was ich Ih nen über Spen cer 

er zäh len wer de – und über die um lie gen den Far men, die 

nahe ge le ge nen Seen, die ka tho li sche Kir che in Hart ley, 

die Schu le in Mon eta, die Kar ton fab rik und das wun-

der schö ne alte wei ße Rie sen rad im Ar nold’s Park –, das 

al les führt schluss end lich zu die sem klei nen grau en Ge-
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bäu de und dem Ka ter zu rück, der hier über neun zehn 

Jah re ge lebt hat.

Was kann ein Tier be wir ken? Wie vie le Men schen 

kann ein Ka ter emo ti o nal be rüh ren? Wie ist es ei nem 

aus ge setz ten Ka ter mög lich, eine klei ne Bib li o thek in ei-

nen Treff punkt und eine Tou ris ten at trak ti on zu ver wan-

deln, eine klas si sche ame ri ka ni sche Stadt zu ins pi rie ren, 

eine gan ze Re gi on zu sam men zu schwei ßen und schließ-

lich welt weit be rühmt zu wer den? Sie kön nen die se Fra-

gen erst dann be ant wor ten, wenn Sie die Ge schich te von 

De wey-lies-mehr-Bü cher, dem ge lieb ten Bib li o theks ka-

ter von Spen cer, Iowa, ge hört ha ben.
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E I N S

Der käl tes te Mor gen
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 Der 18. Ja nu ar 1988 war ein bit ter kal ter Iowa-Mon-

tag. In der Nacht war die Tem pe ra tur auf mi nus 

fünf zehn Grad ge sun ken, ganz zu schwei gen von dem 

Wind, der un ter den Man tel pfi ff und bis in je den Kno-

chen drang. Es herrsch te ein mör de ri scher Frost von der 

Art, die ei nem das At men fast un mög lich mach te. Wie 

ganz Iowa weiß, besteht bei Ebenen das Problem, dass 

Un wet ter durch nichts auf ge hal ten wer den. Sie fe gen 

von Ka na da über Nord- und Süd-Da ko ta hin weg di rekt 

in un se re Stadt. Die ers te Brü cke in Spen cer, die über 

den Litt le Si oux führ te und Ende des 18. Jahr hun derts 

er rich tet wor den war, muss te wie der ent fernt wer den, 

weil der Fluss so viel Eis mit brach te, dass alle be fürch te-

ten, die Pfei ler wür den ein bre chen. Als 1893 der Was ser-

turm der Stadt ab brann te – die Stroh bal len, die die Lei-

tungs roh re vor Frost schüt zen soll ten, fi n gen Feu er und 

sämt li che Hyd ran ten der Um ge bung wa ren ge fro ren –, 

lös te sich ein run der Eis klotz, ei nen hal ben Me ter dick 

und mit ei nem Durch mes ser von drei Me tern, aus dem 

Tank, zer stör te das Frei zeit zent rum und leg te die hal be 

Grand Ave nue in Schutt und Asche. So sieht der Win ter 

in Spen cer aus.

Ich bin noch nie ein Mor gen mensch ge we sen, schon 

gar nicht an ei nem dunk len, be wölk ten Ja nu ar tag, aber 

ich bin im mer sehr ziel stre big ge we sen. Um halb acht 
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gab es kaum Au tos auf den Stra ßen, als ich an den zehn 

Häu ser blö cken vor bei zur Ar beit fuhr. Wie meis tens war 

mein Auto das Ers te auf dem Park platz. Auf der an de ren 

Stra ßen sei te lag die Stadt bib li o thek von Spen cer im Dun-

keln – kein Licht, kei ne Re gung, kein Ge räusch, bis ich 

den Licht schal ter be tä tig te und sie zum Le ben er weck te. 

Die Hei zung schal te te sich nachts au to ma tisch ein, aber 

die Bib li o thek glich mor gens im mer noch ei ner Kühl tru-

he. Wes sen Idee war es, in Nord-Iowa ein Ge bäu de aus 

Be ton und Glas zu bau en? Ich brauch te mei nen Kaf fee.

Zu erst be trat ich den Per so nal raum – nichts au ßer ei-

ner Koch ni sche mit ei ner Mik ro wel le und  ei ner Spü le, 

ei nem Kühl schrank, für den Ge schmack der meis ten zu 

ver sifft, ein paar Stüh len und ei nem Te le fon für pri va te 

Ge sprä che –, häng te mei nen Man tel auf und schal te te 

die Kaf fee ma schi ne ein. Dann über fl og ich die Sonn tags-

zei tung. Die Lo kal mel dun gen be tra fen zum Groß teil die 

Bib li o thek oder wa ren durch sie be dingt. Die Lo kal zei-

tung, The Spen cer Dai ly Re por ter, er schien we der sonn tags 

noch mon tags, so dass der Mon tag mor gen ganz im Zei-

chen der Mel dun gen vom Wo chen en de stand.

»Gu ten Mor gen, Vic ki«, sag te Jean Hol lins Clark, 

mei ne As sis ten tin, und leg te Schal und Faust hand schu-

he ab. »Das ist wirk lich kein Ver gnü gen  drau ßen.«

»Gu ten Mor gen, Jean«, er wi der te ich und fal te te die 

Zei tung zu sam men.

In der Mit te des Per so nal raums war an der hin te ren 

Wand eine gro ße Me tall kis te mit ei ner Klap pe an ge-

bracht. Die Kis te war ei nen hal ben Me ter hoch und ein-

ein halb Me ter breit, etwa so groß wie ein Kü chen tisch 
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für zwei Per so nen, wenn man die Tisch bei ne in zwei 

Hälf ten zer säg te. Oben aus der Box rag te eine Schüt te 

aus Me tall und ver schwand in der Wand. An ih rem an-

de ren Ende, in der Stra ße hin ter dem Haus, be fand sich 

ein me tal le ner Ein wurf schlitz: die Buch rück ga be au ßer-

halb der Öff nungs zei ten.

In ei nem sol chen Ein wurf kas ten kann al les Mög li che 

lan den – Müll, Stei ne, Schnee bäl le, Ge trän ke do sen. Die 

Bib li o the ka re re den nicht da rü ber, denn dann kom men 

die Leu te erst recht auf Ideen, aber alle Bib li o the ken 

ha ben mit die sem Prob lem zu kämp fen. Vi deo ge schäf-

te ha ben ver mut lich das sel be Prob lem. Kaum lässt man 

ei nen Schlitz in eine Wand ein bau en, hat man Schwie-

rig kei ten, be son ders dann, wenn der Schlitz, so wie bei 

der Stadt bib li o thek von Spen cer, auf eine Sei ten stra ße 

zeigt und ge gen ü ber die Re al schu le liegt. Wir ha ben uns 

schon mehr mals mit ten am Nach mit tag we gen ei nes lau-

ten Knalls aus der Rück ga be box er schro cken und dann 

da rin ei nen Knall frosch ge fun den.

Nach je dem Wo chen en de war der Ein wurf kas ten rand-

voll mit Bü chern, die ich je den Mon tag auf ei nen der 

Büc her wa gen lud, da mit ei ner der An ge stell ten sie spä-

ter ins Re gal zu rück stel len konn te. Als ich an je nem be-

sag ten Mon tag mit dem Wa gen kam, stand Jean stumm 

mit ten im Raum.

»Ich habe ein Ge räusch ge hört.«

»Was für eins?«

»Aus dem Ein wurf kas ten. Ich glau be, es ist ein Tier.«

»Ein was?«

»Ein Tier. Ich glau be, in der Box ist ein Tier.«
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Da hör te ich es auch, ein ge dämpf tes Ru mo ren hin-

ter der Me tall klap pe. Es klang je doch nicht nach ei nem 

Tier, son dern eher wie ein al ter Mann, der sich zu räus-

pern ver sucht. Aber ich be zwei fel te, dass es sich um ei-

nen al ten Mann han del te. Die Öff nung am obe ren Ende 

der Schüt te war nur etwa zehn Zen ti me ter breit, es muss 

sich also re gel recht hin durch ge quetscht ha ben. Es war 

ein Tier, da war ich ziem lich si cher, aber was für ei nes? 

Ich knie te mich auf den Bo den, griff nach der Klap pe 

und hoff te auf ein Strei fen hörn chen.

Zu erst spür te ich ei nen eis kal ten Luft zug. Je mand hat-

te ein Buch so in den Rück ga be schlitz ge steckt, dass es 

sich ver keilt hat te und der Schlitz nicht mehr zu klap pen 

konn te. In dem Kas ten war es ge nau so kalt wie drau-

ßen, viel leicht noch käl ter, da er mit Me tall aus ge klei det 

war. Man hät te dort ge fro re nes Fleisch la gern kön nen. 

Ich hielt noch im mer den Atem an, als ich das Kätz chen 

ent deck te.

Es kau er te in der vor de ren lin ken Ecke der Box, den 

Kopf ge senkt, die Bei ne ein ge knickt, um sich so klein 

wie mög lich zu ma chen. Die Bü cher türm ten sich wild 

durch ei nan der bis zum Rand der Kis te und ver deck ten 

zum Teil die Sicht auf das Tier. Ich hob be hut sam ein 

Buch hoch, um bes ser se hen zu kön nen. Das Kätz chen 

wand te mir lang sam sei nen Blick zu und sah mich aus 

trau ri gen Au gen an. Dann senk te es den Kopf und ver-

schwand wie der hin ter den Bü chern. Es ver such te nicht, 

un ver wüst lich aus zu se hen, es ver such te auch nicht, sich 

zu ver ste cken. Ich glau be, es hat te nicht  ein mal Angst. Es 

hoff te nur, ge ret tet zu wer den.
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Ich weiß, dass ein wei ches Herz ein Kli schee sein kann, 

aber ich den ke, ge nau das ist mir in je nem Au gen blick 

pas siert: Ich habe mei ne ei ge nen Kno chen nicht mehr 

ge spürt. Ich bin nicht so zart be sai tet. Ich bin eine al lein-

er zie hen de Mut ter und ein Far mer mäd chen, die so man-

che Tief schlä ge in ih rem Le ben ein ge steckt hat, aber das 

hier kam so … un er war tet.

Ich hob das Kätz chen aus dem Kas ten. Es ver schwand 

förm lich in mei nen Hän den. Spä ter er fuh ren wir, dass 

es acht Wo chen alt war, aber es sah aus wie acht Tage. 

Es war so dünn, dass man jede Rip pe se hen konn te. Ich 

spür te sein Herz schla gen und wie die Lun gen sich mit 

Luft füll ten. Das arme Kätz chen war so schwach, dass 

es kaum sei nen Kopf selbst hal ten konn te, und es zit ter-

te am gan zen Kör per. Es öff ne te sein klei nes Maul, aber 

der Laut, den es zwei Se kun den spä ter aus stieß, klang 

schwach und ge bro chen.

Und es war kalt. Da ran er in ne re ich mich be son ders 

gut, denn ich konn te nicht glau ben, dass ein le ben di-

ges We sen so kalt sein konn te. Es fühl te sich so an, als 

wäre alle Kör per wär me ver schwun den. Also wieg te ich 

das Kat zen jun ge in mei nen Ar men, um ihm Wär me zu 

spen den. Es wehr te sich nicht. Statt des sen schmieg te es 

sich an mei ne Brust und leg te sei nen Kopf an mein Herz.

»Herr je mine«, ent fuhr es Jean.

»Ar mes Klei nes«, sag te ich und drück te es an mich.

»Es ist so süß.«

Dann schwie gen wir eine Wei le und blick ten das 

Kätz chen ein fach nur an. Schließ lich frag te Jean: »Was 

glaubst du, wie es da rein ge kom men ist?«
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Ich dach te je doch nicht an die gest ri ge Nacht. Ich 

dach te nur an jetzt. Es war zu früh, um den Tier arzt zu 

ru fen, denn er wür de erst in ei ner Stun de sei ne Pra xis 

auf ma chen. Aber das Kätz chen war so kalt. So gar in der 

Wär me auf mei nem Arm konn te ich spü ren, wie es zit-

ter te.

»Wir müs sen et was un ter neh men«, ent schied ich.

Jean griff nach ei nem Hand tuch, und wir wi ckel ten 

den klei nen Kerl da rin ein, bis nur noch sei ne Nase he-

raus schau te und sei ne gro ßen Au gen uns un gläu big an-

blick ten.

»Wir soll ten ihm ein war mes Bad ma chen«, schlug ich 

vor. »Viel leicht hört er dann auf zu frie ren.«

Ich ließ war mes Was ser in die Spü le ein und tes te te mit 

mei nem Ell bo gen die Tem pe ra tur, das Kätz chen noch 

im mer auf mei nem Arm. Es glitt wie ein Eis klotz ins 

Was ser. Jean för der te eine Fla sche Sham poo aus dem 

Schrank zu ta ge und ich schäum te das Kat zen jun ge lang-

sam und be hut sam ein, als wür de ich es strei cheln. Wäh-

rend das Was ser sich im mer grau er und grau er färb te, 

wur de das Schlot tern des Kätz chens durch lei ses Schnur-

ren ab ge löst. Ich lä chel te. Die ses Tier war zäh. Aber es 

war noch so un glaub lich klein. Als ich es schließ lich wie-

der aus der Spü le hob, sah es wie ein Neu ge bo re nes aus: 

Gro ße, run de Au gen und gro ße Oh ren stan den von ei-

nem klei nen Kopf und ei nem noch klei ne ren Kör per ab. 

Nass, wehr los und zag haft nach sei ner Mut ter mi au end.

Wir trock ne ten es mit dem Fön, mit dem wir sonst 

in der Bas tel stun de Kleb stoff trock ne ten. Nach we ni-

gen Se kun den hat te ich eine hüb sche, lang haa ri ge, oran-
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ge far be ne Ti ger kat ze in den Hän den. Das Fell war so 

schmut zig ge we sen, dass wir dach ten, das Kätz chen wäre 

grau.

Mitt ler wei le wa ren auch Do ris Armstrong und Kim 

Peterson ein ge trof fen, so dass sich nun vier Kol le gen im 

Per so nal raum be fan den und wie die Kin der das Kat-

zen jun ge lieb kos ten. Acht Hän de be rühr ten es, und das 

gleich zei tig, schien es. Die an de ren drei Mit ar bei ter fi e-

len sich ge gen sei tig ins Wort, wäh rend ich stumm blieb, 

das Kätz chen in mei nen Ar men wieg te und von ei nem 

Fuß auf den an de ren trat.

»Wo kommt der arme Wicht denn her?«

»Aus der Rück ga be box.«

»Nein!«

»Ist es ein Ka ter oder eine Kat ze?«

Ich blick te auf. Alle sa hen mich an. »Ein Ka ter«, sag-

te ich.

»Er ist wun der schön.«

»Wie alt ist er?«

»Wie ist er in den Kas ten rein ge kom men?«

Ich hör te nicht zu, ich hat te nur Au gen für den  Klei nen.

»Es ist so kalt.«

»Bit ter kalt.«

»Der käl tes te Mor gen in die sem Jahr.«

Und nach ei ner Pau se: »Je mand muss ihn in die Box 

ge steckt ha ben.«

»Das ist ja furcht bar.«

»Viel leicht woll te ihn je mand vor der Käl te ret ten.«

»Ich weiß nicht … er ist so hilfl  os.«

»Er ist so win zig.«
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»Er ist so schön. Oh, er bricht mir das Herz.«

Ich setz te ihn auf den Tisch. Der arme klei ne Ka ter 

konn te sich kaum auf den Bei nen hal ten. Die Bal len sei-

ner vier Pfo ten wa ren durch den Frost ge schä digt und 

wür den sich im Lau fe der nächs ten Wo che weiß fär ben 

und ab fal len. Und den noch voll brach te der Ka ter et was 

wirk lich Er staun li ches: Er fand sein Gleich ge wicht und 

sah je dem ins Ge sicht. Dann be gann er zu hum peln. Als 

alle nach ei nan der den Arm nach ihm aus streck ten, um 

ihn zu strei cheln, rieb er sein Köpf chen an je der Hand 

und schnurr te. Ver gaß die schreck li chen Au gen bli cke 

sei nes kur zen Le bens. Ver gaß den grau sa men Men schen, 

der ihn durch den Schlitz in den Ein wurf kas ten ge scho-

ben hat te. Es war, als wür de er von die sem Mo ment an 

je dem, dem er je mals be geg ne te, per sön lich da für dan-

ken, dass ihm das Le ben ge ret tet wor den war.

Nun wa ren zwan zig Mi nu ten ver gan gen, seit ich das 

Kätz chen aus der Box ge holt hat te, und ich hat te ge nug 

Zeit ge habt, um ein paar Din ge zu über den ken – die 

einst ver brei te te Ge wohn heit, Bib li o theks kat zen zu hal-

ten, mei ne Plä ne, die Bib li o thek freund li cher und at trak-

ti ver zu ge stal ten, die lo gis ti sche Lö sung für Näp fe, Fut-

ter und Kat zen streu, der treu her zi ge Ge sichts aus druck 

des Kätz chens, als es sich an mich ge schmiegt und mich 

an ge se hen hat te. Also war ich mehr als vor be rei tet, als 

mich schließ lich je mand frag te: »Was sol len wir denn 

mit ihm ma chen?«

»Nun«, ent geg ne te ich, als wäre mir die ser Ge dan-

ke eben erst ge kom men, »viel leicht kön nen wir ihn 

 be hal ten.«
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Eine per fek te Er gän zung
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